
Schauplatz Musik: Rom

Roma aeterna! Solange Menschen leben, werde diese Stadt fortbestehen – so 
die Prophezeiung Jupiters. Das solchermaßen genährte Sendungsbewusst-
sein der Römer, ursprünglich ein Volk aus Bauern und Soldaten, manifestier-
te sich in der klaren Strukturierung ihres Staatswesens und der Ausdehnung 
ihres Herrschaftsgebietes; die Beschäftigung mit den Künsten trat hinter 
diesen machtpolitischen Interessen zurück. Daher gelangte auch die Musik 
gleichsam als Import von den Griechen und Etruskern in die Stadt am Ti-
ber und wurde dort meist zweckdienlich eingesetzt, z.B. unterstrich man in 
spektakulären Triumphzügen die repräsentative Darstellung der Staatsmacht 
durch Bläserklänge und Soldatenlieder.

Es scheint, als würde, gerade in dem Bewusstsein des Mangels an eigenstän-
digen künstlerischen Kräften in der Antike, das christliche Rom um so nach-
haltiger nach musikhistorischer Bedeutung streben und sich gegen zahlreiche 
andere musikalische Zentren in Italien und ganz Europa behaupten. Macht 
und Einflussnahme spielen in diesem Prozess auch weiterhin eine wichtige 
Rolle: Jahrhunderte lang suchte das Papsttum die Gestaltung der liturgischen 
Musik zu einer »rein römischen« Angelegenheit zu machen und sie dem ge-
samten Abendland zu diktieren. Dabei setzte es Klarheit und Strenge des 
musikalischen Satzes den vielfältigen Entwicklungen der Vokalpolyphonie 
propagierend entgegen – Ideale, die beispielhaft im Werk Giovanni da Pale-
strinas verkörpert sind.

Als »Splendissima« präsentiert sich Rom dagegen im Barock; nun ist die 
Stadt erfüllt von den Klängen prunkender Festivitäten. Papsthof, Kardinals-
haushalte und Adel feiern sich wie in einem Taumel von überschwänglich 
ausgestatteten musikalischen Inszenierungen, sowohl im weltlichen als auch 
im geistlichen Bereich. Das größte römische Theater, das Teatro delle Quatt-
ro Fontane, wurde 1631 mit der Oper Il Sant’ Alessio eröffnet; die Musik 
stammte von Stefano Landi, der Text von Kardinal Giulio Rospigliosi (dem 
späteren Papst Clemens IX.) und die opulente Ausstattung der Bühne von 
Gian Lorenzo Bernini – solch hochkarätige Zusammenarbeit machte das Mä-

zenatentum der Barberini möglich. Für uns scheint der vielstimmige Jubel in 
den Palästen, Theatern und Kirchen noch heute überall im Stadtbild wider-
zuhallen, in der Architektur dieser Zeit gebannt, in der Rom für ganz Europa 
maßgebliche künstlerische Bedeutung erreichte.

Später sollte es weniger das aktuelle Musikgeschehen sein, das unzählige 
Reisende und Musiker in die Stadt lockte, sondern eher das inspirierende 
Spannungsfeld, das aus dem Nebeneinander der antiken Stätten und eben 
jener barocken Pracht entsteht. Rom wird zu einem Mythos der Kunst, zu ei-
nem Ort der Sehnsucht, die besonders von der europäischen Romantik reich 
genährt wurde. Jetzt stellt sich nicht mehr die Frage nach der Identität einer 
Römischen Schule, sondern danach, wie sich »Römisches« in den Komposi-
tionen darstellt, die der Stadt gewidmet sind, wie z.B. in Le carnaval romain 
von Hector Berlioz.

Das Maß einer nostalgischen Euphorie ist damit jedoch noch längst nicht 
erfüllt. Um die Mitte des 20. Jahrhunderts ergreift eine wahre Rombegeis-
terung breite Massen, anrührende Liebesfilme und Schlager in großer Zahl 
huldigen der Stadt. Wer kennt nicht Mario Lanzas Arrivederci Roma aus dem 
Film Seven Hills of Rome? Und dieses toposhafte Bild dringt nun sogar bis 
über den Ozean – Rom ist nicht mehr ein Ort der Musik, es ist die Musik 
selbst geworden!

Diesem Klischee begegnet das moderne Rom mit Gelassenheit; kann es doch 
in der klassischen und populären Musik zahlreiche neue Anstöße vorweisen. 
Auch in der Musik sichert diese Stadt, die Jahrtausende überdauert, einen 
stetigen Bedeutungsanspruch durch Wandel. 


